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Der Mensch: König des Geistes, des Körpers und der Verhältnisse

	 

	Vorwort

	Das Problem des Lebens besteht darin, zu lernen, wie man lebt. Es ist wie das Problem der Addition oder Subtraktion für den Schuljungen. Wenn er sie gemeistert hat, verschwinden alle Schwierigkeiten, und das Problem ist verschwunden. Alle Probleme des Lebens, ob sie nun sozialer, politischer oder religiöser Natur sind, beruhen auf Unwissenheit und falschem Lebenswandel. Wenn sie im Herzen eines jeden Einzelnen gelöst werden, werden sie auch in der Masse der Menschen gelöst werden. Die Menschheit befindet sich gegenwärtig in der schmerzhaften Phase des "Lernens". Sie ist mit den Schwierigkeiten ihrer eigenen Unwissenheit konfrontiert. Wenn die Menschen lernen, richtig zu leben, ihre Kräfte zu lenken und ihre Funktionen und Fähigkeiten im Lichte der Weisheit zu gebrauchen, wird die Summe des Lebens richtig gemacht werden, und ihre Beherrschung wird allen "Problemen des Bösen" ein Ende setzen. Für die Weisen haben alle diese Probleme aufgehört.

	JAMES ALLEN

	Innen, außen, oben, unten,
Die Urkräfte brennen und brüten,
Sie warten auf die Führung der Weisheit; siehe!
All ihr Material ist gut:
Das Böse besteht in ihrem Missbrauch;
Das Gute in ihrem weisen und rechtmäßigen Gebrauch.

	1. Die innere Welt der Gedanken

	Der Mensch ist der Schöpfer von Glück und Elend. Außerdem ist er der Schöpfer und Verursacher seines eigenen Glücks und Elends. Diese Dinge sind nicht von außen aufgezwungen; sie sind innere Bedingungen. Ihre Ursache ist weder eine Gottheit, noch der Teufel, noch ein Umstand, sondern der Gedanke. Sie sind die Auswirkungen von Taten, und Taten sind die sichtbare Seite von Gedanken. Feste Geisteshaltungen bestimmen Verhaltensweisen, und aus Verhaltensweisen entstehen jene Reaktionen, die man Glück und Unglück nennt. Daraus folgt, dass man, um den reaktiven Zustand zu ändern, den aktiven Gedanken ändern muss. Um das Unglück gegen das Glück auszutauschen, muss man die fixe Geisteshaltung und die gewohnheitsmäßige Verhaltensweise, die die Ursache des Unglücks sind, umkehren, und die umgekehrte Wirkung wird sich im Geist und im Leben zeigen. Ein Mensch hat keine Macht, glücklich zu sein, wenn er selbstsüchtig denkt und handelt; er kann nicht unglücklich sein, wenn er selbstlos denkt und handelt. Wo auch immer die Ursache ist, dort wird die Wirkung erscheinen. Der Mensch kann die Wirkungen nicht aufheben, aber er kann die Ursachen ändern. Er kann sein Wesen läutern, er kann seinen Charakter neu formen. Es liegt eine große Kraft in der Selbstüberwindung; es liegt eine große Freude darin, sich zu verwandeln.

	Jeder Mensch ist durch seine eigenen Gedanken begrenzt, aber er kann ihren Kreis allmählich erweitern; er kann seine geistige Sphäre vergrößern und erheben. Er kann das Niedrige verlassen und zum Hohen aufsteigen; er kann von dunklen und haßerfüllten Gedanken Abstand nehmen und Gedanken hegen, die hell und schön sind; und wenn er dies tut, wird er in eine höhere Sphäre der Kraft und Schönheit eintreten und sich einer vollständigeren und vollkommeneren Welt bewußt werden.

	Denn die Menschen leben in niedrigen oder hohen Sphären, je nach der Natur ihrer Gedanken. Ihre Welt ist so dunkel und eng, wie sie sie sich vorstellen, so weit und herrlich, wie ihr Fassungsvermögen. Alles um sie herum ist mit der Farbe ihrer Gedanken gefärbt.

	Betrachten Sie den Menschen, der misstrauisch, begehrlich und neidisch ist. Wie klein, gemein und trist erscheint ihm alles. Da er in sich selbst keine Größe hat, sieht er auch nirgendwo eine Größe; da er selbst unedel ist, kann er in keinem Wesen einen Adel sehen. Sogar sein Gott ist ein begehrliches Wesen, das sich bestechen lässt, und er beurteilt alle Menschen als ebenso kleinlich und selbstsüchtig wie er selbst, so dass er in den erhabensten Taten der Selbstlosigkeit nur Motive sieht, die gemein und niederträchtig sind.

	Betrachten wir noch einmal den Menschen, dessen Geist ahnungslos, großzügig und großmütig ist. Wie wundersam und schön ist seine Welt. Er ist sich eines gewissen Adels in allen Kreaturen und Wesen bewusst. Er sieht die Menschen als wahr an, und für ihn sind sie wahr. In seiner Gegenwart vergessen die Gemeinsten ihre Natur und werden für einen Augenblick wie er selbst, indem sie, wenn auch verwirrt, in dieser vorübergehenden Erhebung einen Blick auf eine höhere Ordnung der Dinge, auf ein unermesslich edleres und glücklicheres Leben erhaschen.

	Dieser engstirnige und dieser großherzige Mann leben in zwei verschiedenen Welten, obwohl sie Nachbarn sind. Ihr Bewusstsein umfasst völlig unterschiedliche Prinzipien. Ihre Handlungen sind jeweils das Gegenteil des anderen. Ihre moralische Einsicht ist konträr. Jeder von ihnen blickt auf eine andere Ordnung der Dinge. Ihre geistigen Sphären sind getrennt, und wie zwei getrennte Kreise vermischen sie sich nie. Der eine ist in der Hölle, der andere im Himmel, so wahrhaftig, wie sie jemals sein werden, und der Tod wird keine größere Kluft zwischen sie bringen, als schon vorhanden ist. Für den einen ist die Welt eine Räuberhöhle, für den anderen ist sie die Wohnung der Götter. Der eine hält einen Revolver griffbereit und ist immer auf der Hut davor, ausgeraubt oder betrogen zu werden (ohne sich dessen bewusst zu sein, dass er die ganze Zeit über sich selbst beraubt und betrügt), der andere hält ein Festmahl für die Besten bereit. Er öffnet seine Türen für Talent, Schönheit, Genie und Güte. Seine Freunde gehören zur Aristokratie des Charakters. Sie sind ein Teil von ihm selbst geworden. Sie befinden sich in seiner Gedankensphäre, in seiner Bewusstseinswelt. Aus seinem Herzen strömt Adel, und er kehrt zehnfach zu ihm zurück in der Vielzahl derer, die ihn lieben und ihm Ehre erweisen.

	Die natürlichen Abstufungen in der menschlichen Gesellschaft - was sind sie anderes als Sphären des Denkens und Verhaltensweisen, die diese Sphären manifestieren? Das Proletariat mag gegen diese Einteilungen wettern, aber es wird sie nicht ändern oder beeinflussen. Es gibt kein künstliches Mittel, um Denkweisen auszugleichen, die keine natürliche Affinität haben und durch die Grundprinzipien des Lebens getrennt sind. Die Gesetzlosen und die Gesetzestreuen sind auf ewig getrennt, und es ist auch nicht Hass oder Stolz, der sie trennt, sondern Intelligenzzustände und Verhaltensweisen, die in den moralischen Prinzipien der Dinge in keiner Beziehung zueinander stehen. Die Grobschlächtigen und Ungezogenen sind vom Kreis der Sanftmütigen und Feinen durch die unüberwindliche Mauer ihrer eigenen Mentalität ausgeschlossen, die sie zwar durch geduldige Selbstvervollkommnung beseitigen, aber niemals durch ein vulgäres Eindringen überwinden können. Das Himmelreich wird nicht mit Gewalt erobert, sondern derjenige, der sich an seine Grundsätze hält, erhält das Passwort. Der Grobian bewegt sich in einer Gesellschaft von Grobianen; der Heilige ist einer von auserwählten Brüdern, deren Gemeinschaft göttliche Musik ist. Alle Menschen sind Spiegel, die entsprechend ihrer eigenen Oberfläche reflektieren. Alle Menschen, die die Welt der Menschen und der Dinge betrachten, schauen in einen Spiegel, der ihr eigenes Spiegelbild zurückgibt.

	Jeder Mensch bewegt sich in dem begrenzten oder ausgedehnten Kreis seiner eigenen Gedanken, und alles außerhalb dieses Kreises ist für ihn nicht existent. Er kennt nur das, was er geworden ist. Je enger die Grenze, desto mehr ist der Mensch davon überzeugt, dass es keine weitere Grenze, keinen anderen Kreis gibt. Das Kleinere kann das Größere nicht fassen, und er hat keine Möglichkeit, das Größere zu begreifen; diese Erkenntnis kommt nur durch Wachstum. Der Mensch, der sich in einem weit ausgedehnten Gedankenkreis bewegt, kennt alle kleineren Kreise, aus denen er hervorgegangen ist, denn in der größeren Erfahrung sind alle kleineren Erfahrungen enthalten und bewahrt; und wenn sein Kreis auf die Sphäre des vollkommenen Menschseins stößt, wenn er sich für die Gesellschaft und die Gemeinschaft mit denen von tadellosem Verhalten und tiefem Verständnis ausrüstet, dann wird seine Weisheit ausreichend geworden sein, um ihn davon zu überzeugen, dass es noch weitere Kreise gibt, über die er sich bis jetzt nur schemenhaft bewusst ist oder die er ganz ignoriert.

	Die Menschen finden sich, wie die Schüler, in den Stufen oder Klassen wieder, zu denen ihre Unwissenheit oder ihr Wissen sie berechtigen. Der Lehrplan der sechsten Klasse ist für den Jungen in der ersten Klasse ein Rätsel; er liegt außerhalb und jenseits des Kreises seines Verständnisses; aber er erreicht ihn durch beharrliche Anstrengung und geduldiges Wachsen im Lernen. Indem er alle dazwischen liegenden Stufen meistert und über sie hinauswächst, gelangt er schließlich zur sechsten Stufe und macht sich ihr Lernen zu eigen; und darüber hinaus liegt der Bereich des Lehrers. So können im Leben die Menschen, deren Taten dunkel und selbstsüchtig, voller Leidenschaft und persönlicher Begierde sind, diejenigen nicht verstehen, deren Taten hell und selbstlos sind, deren Geist ruhig, tief und rein ist, aber sie können diesen höheren Standard, dieses erweiterte Bewusstsein, durch Anstrengung in rechtem Tun, durch Wachstum im Denken und moralischem Verständnis erreichen. Und über und jenseits aller niedrigeren und höheren Standards stehen die Lehrer der Menschheit, die kosmischen Meister, die Retter der Welt, die von den Anhängern der verschiedenen Religionen verehrt werden. Wie bei den Schülern gibt es auch bei den Lehrern Abstufungen, und es gibt einige, die den Rang und die Stellung eines Meisters noch nicht erreicht haben, aber durch die tadellose Moral ihres Charakters Führer und Lehrer sind; aber eine Kanzel oder ein Rednerpult zu besetzen, macht einen Menschen nicht zum Lehrer. Ein Mensch wird zum Lehrer aufgrund seiner sittlichen Größe, die die Achtung und Verehrung der Menschheit hervorruft.

	Jeder Mensch ist so niedrig oder hoch, so klein oder groß, so niedrig oder edel wie seine Gedanken, nicht mehr und nicht weniger. Jeder bewegt sich in der Sphäre seiner eigenen Gedanken, und diese Sphäre ist seine Welt. In dieser Welt, in der er seine Denkgewohnheiten formt, findet er seine Gesellschaft. Er hält sich in der Region auf, die mit seinem besonderen Wachstum harmoniert. Aber er muss nicht zwangsläufig in den niederen Welten bleiben. Er kann seine Gedanken erheben und aufsteigen. Er kann nach oben und darüber hinaus in höhere Reiche, in glücklichere Gefilde gelangen. Wenn er wählt und will, kann er den Panzer selbstsüchtiger Gedanken durchbrechen und die reinere Luft eines weitreichenderen Lebens atmen.

	2. Die äußere Welt der Dinge

	Die Welt der Dinge ist die andere Hälfte der Welt der Gedanken. Das Innere informiert das Äußere. Das Größere umarmt das Kleinere. Die Materie ist das Gegenstück des Geistes. Ereignisse sind Ströme von Gedanken. Umstände sind Gedankenkombinationen, und die äußeren Bedingungen und Handlungen anderer, in die jeder Mensch verwickelt ist, stehen in engem Zusammenhang mit seinen eigenen geistigen Bedürfnissen und seiner Entwicklung. Der Mensch ist ein Teil seiner Umgebung. Er ist nicht getrennt von seinen Mitmenschen, sondern eng mit ihnen verbunden durch die besondere Intimität und Wechselwirkung der Taten und durch jene grundlegenden Gesetze des Denkens, die die Wurzeln der menschlichen Gesellschaft sind.

	Man kann die äußeren Dinge nicht so verändern, dass sie seinen momentanen Launen und Wünschen entsprechen, aber man kann seine Launen und Wünsche beiseite legen; man kann seine Geisteshaltung gegenüber den äußeren Dingen so verändern, dass sie einen anderen Aspekt annehmen. Er kann die Handlungen der anderen ihm gegenüber nicht formen, aber er kann seine Handlungen ihnen gegenüber richtig gestalten. Er kann die Mauer der Umstände, von denen er umgeben ist, nicht niederreißen, aber er kann sich weise an sie anpassen oder durch Erweiterung seines geistigen Horizonts den Weg in erweiterte Umstände finden. Die Dinge folgen den Gedanken. Ändere deine Gedanken, und die Dinge werden eine neue Ausrichtung erhalten. Um wahrhaftig zu reflektieren, muss der Spiegel wahrhaftig sein. Ein verzogenes Glas gibt ein übertriebenes Bild wieder. Ein gestörter Geist gibt ein verzerrtes Abbild der Welt. Bändige den Geist, organisiere und beruhige ihn, und ein schöneres Bild des Universums, eine vollkommenere Wahrnehmung der Weltordnung wird das Ergebnis sein.

	Der Mensch hat in der Welt seines eigenen Verstandes alle Macht, ihn zu läutern und zu vervollkommnen; aber seine Macht in der äußeren Welt der anderen Verstande ist unterworfen und begrenzt. Dies wird deutlich, wenn wir bedenken, dass jeder Mensch sich in einer Welt von Menschen und Dingen befindet, eine Einheit unter Myriaden von ähnlichen Einheiten. Diese Einheiten handeln nicht unabhängig und despotisch, sondern reagieren und sympathisieren miteinander. Meine Mitmenschen sind an meinen Handlungen beteiligt, und sie werden sich mit ihnen befassen. Wenn das, was ich tue, eine Bedrohung für sie darstellt, werden sie Schutzmaßnahmen gegen mich ergreifen. Wie der menschliche Körper seine krankhaften Atome ausscheidet, so scheidet der politische Körper instinktiv seine widerspenstigen Mitglieder aus. Ihre falschen Handlungen sind so viele Wunden, die diesem politischen Körper zugefügt wurden, und die Heilung seiner Wunden wird Ihr Schmerz und Ihr Leid sein. Diese ethische Ursache und Wirkung unterscheidet sich nicht von der physischen Ursache und Wirkung, mit der der Einfachste vertraut ist. Sie ist nur eine Erweiterung desselben Gesetzes, seine Anwendung auf den größeren Körper der Menschheit. Keine Handlung ist unbeteiligt. Deine geheimste Tat wird unsichtbar gemeldet, ihr Gutes wird in der Freude geschützt, ihr Böses im Schmerz zerstört. Es liegt eine große ethische Wahrheit in der alten Fabel vom "Buch des Lebens", in dem jeder Gedanke und jede Tat aufgezeichnet und beurteilt wird. Deshalb - weil deine Tat nicht nur dir selbst, sondern auch der Menschheit und dem Universum gehört - bist du machtlos, äußere Wirkungen abzuwenden, aber allmächtig, innere Ursachen zu ändern und zu korrigieren; und deshalb ist die Vervollkommnung der eigenen Taten die höchste Pflicht und die erhabenste Leistung des Menschen.

	Das Gegenteil dieser Wahrheit - dass du machtlos bist, äußere Dinge und Taten zu verhindern - ist, dass äußere Dinge und Taten machtlos sind, dich zu verletzen. Die Ursache eurer Knechtschaft wie eurer Befreiung liegt im Inneren. Die Verletzung, die dir durch andere widerfährt, ist der Abprall deiner eigenen Tat, der Reflex deiner eigenen geistigen Haltung. Sie sind die Instrumente, du bist die Ursache. Das Schicksal sind gereifte Taten. Die Früchte des Lebens, sowohl die bitteren als auch die süßen, werden von jedem Menschen in gerechtem Maße empfangen. Der rechtschaffene Mensch ist frei. Niemand kann ihn verletzen, niemand kann ihn zerstören, niemand kann ihn seines Friedens berauben. Seine Haltung gegenüber den Menschen, die aus der Einsicht geboren ist, entwaffnet ihre Macht, ihn zu verletzen. Jede Verletzung, die sie ihm zufügen wollen, prallt auf sie selbst zurück und schadet ihnen selbst, während er unversehrt und unberührt bleibt. Das Gute, das von ihm ausgeht, ist seine immerwährende Quelle des Glücks, seine ewige Quelle der Kraft. Seine Wurzel ist Gelassenheit, seine Blüte ist Freude.

	Der Schaden, den ein Mensch in der Handlung eines anderen ihm gegenüber sieht - zum Beispiel in einer Verleumdung -, liegt nicht in der Handlung selbst, sondern in seiner Geisteshaltung ihr gegenüber; die Verletzung und das Unglück sind von ihm selbst geschaffen und bestehen in seinem mangelnden Verständnis für die Natur und die Macht der Taten. Er glaubt, die Tat könne seinen Charakter dauerhaft verletzen oder ruinieren, obwohl sie in Wirklichkeit keinerlei derartige Kraft hat; in Wirklichkeit kann die Tat nur denjenigen verletzen oder ruinieren, der sie ausführt. Der Mensch, der sich geschädigt fühlt, wird unruhig und unglücklich und unternimmt große Anstrengungen, um dem vermeintlichen Schaden für sich selbst entgegenzuwirken, und gerade diese Anstrengungen geben der Verleumdung einen Anschein von Wahrheit und unterstützen sie eher, als dass sie sie verhindern. Seine ganze Aufregung und Unruhe entsteht durch die Aufnahme der Tat und nicht durch die Tat selbst. Der Gerechte hat dies dadurch bewiesen, dass dieselbe Tat keine Unruhe mehr in ihm hervorruft. Er versteht sie und ignoriert sie deshalb. Sie gehört zu einer Sphäre, die er nicht mehr bewohnt, zu einem Bereich des Bewusstseins, zu dem er keine Affinität mehr hat. Er nimmt die Handlung nicht in sich auf, denn der Gedanke an eine Verletzung seiner selbst ist abwesend. Er lebt oberhalb der geistigen Dunkelheit, in der solche Handlungen gedeihen, und sie können ihn genauso wenig verletzen oder stören, wie ein Junge die Sonne verletzen oder ablenken kann, indem er Steine nach ihr wirft. Um dies zu betonen, hörte Buddha bis ans Ende seiner Tage nicht auf, seinen Schülern zu sagen, dass ein Mensch, solange der Gedanke "Ich bin verletzt worden" oder "Ich bin betrogen worden" oder "Ich bin beleidigt worden" in seinem Geist auftauchen kann, die Wahrheit nicht begriffen hat.

	Und wie mit dem Verhalten der anderen, so ist es auch mit den äußeren Dingen - mit der Umgebung und den Umständen - an sich sind sie weder gut noch schlecht, es ist die geistige Einstellung und der Zustand des Herzens, der sie dazu macht. Ein Mensch bildet sich ein, er könnte große Dinge tun, wenn er nicht durch die Umstände behindert würde - durch Mangel an Geld, Mangel an Zeit, Mangel an Einfluss und Mangel an Freiheit von familiären Bindungen. In Wirklichkeit wird der Mensch durch diese Dinge überhaupt nicht behindert. Er schreibt ihnen in seinem Geist eine Macht zu, die sie nicht besitzen, und er unterwirft sich nicht ihnen, sondern seiner Meinung über sie, d.h. einem schwachen Element in seiner Natur. Der wahre "Mangel", der ihn behindert, ist der Mangel an der richtigen Geisteshaltung. Wenn er seine Umstände als Ansporn für seine Ressourcen betrachtet, wenn er sieht, dass seine so genannten "Nachteile" genau die Stufen sind, die er erfolgreich zu seiner Leistung hinaufsteigen soll, dann gebiert seine Not Erfindungsgeist, und die "Hindernisse" verwandeln sich in Hilfsmittel. Der Mensch ist der alles bestimmende Faktor. Wenn sein Geist gesund und richtig eingestellt ist, wird er nicht über seine Umstände jammern und wimmern, sondern sich erheben und über sie hinauswachsen. Wer sich über seine Umstände beklagt, ist noch kein Mann geworden, und die Notwendigkeit wird ihn so lange piksen und peitschen, bis er sich zu männlicher Stärke erhebt, und dann wird sie sich ihm unterwerfen. Die Umstände sind ein strenger Zuchtmeister für die Schwachen, ein gehorsamer Diener für die Starken.

	Es sind nicht die äußeren Dinge, sondern unsere Gedanken über sie, die uns binden oder befreien. Wir schmieden unsere eigenen Ketten, bauen unsere eigenen Kerker, nehmen uns selbst gefangen; oder wir lösen unsere Fesseln, bauen unsere eigenen Paläste oder streifen in Freiheit durch alle Szenen und Ereignisse. Wenn ich denke, dass meine Umgebung mächtig ist, um mich zu binden, wird dieser Gedanke mich gefangen halten. Wenn ich denke, dass ich mich in meinem Denken und Leben über meine Umgebung erheben kann, wird mich dieser Gedanke befreien. Man sollte seine Gedanken fragen: "Führen sie zur Knechtschaft oder zur Befreiung?", und man sollte Gedanken aufgeben, die binden, und Gedanken annehmen, die befreien.

	Wenn wir uns vor unseren Mitmenschen fürchten, vor der Meinung, vor der Armut, vor dem Entzug von Freunden und Einfluss, dann sind wir in der Tat gebunden und können das innere Glück der Erleuchteten, die Freiheit der Gerechten nicht kennen; wenn wir aber in unseren Gedanken rein und frei sind, wenn wir in den Reaktionen und Rückschlägen des Lebens nichts sehen, was uns Schwierigkeiten oder Angst bereitet, sondern alles, was uns in unserem Fortschritt hilft, dann bleibt nichts übrig, was uns daran hindern kann, die Ziele unseres Lebens zu erreichen, denn dann sind wir in der Tat frei.

	3. Die Gewohnheit: ihre Sklaverei und ihre Freiheit

	Der Mensch ist dem Gesetz der Gewohnheit unterworfen. Ist er dann frei? Ja, er ist frei. Der Mensch hat das Leben und seine Gesetze nicht gemacht; sie sind ewig; er findet sich in ihnen wieder und kann sie verstehen und befolgen. Die Macht des Menschen befähigt ihn nicht, Gesetze des Seins zu schaffen; sie besteht in der Unterscheidung und der Wahl. Der Mensch schafft kein einziges der universellen Bedingungen oder Gesetze; sie sind die wesentlichen Prinzipien der Dinge und werden weder gemacht noch ungeschaffen. Er entdeckt sie, erschafft sie nicht. Ihre Unkenntnis ist die Wurzel des Leids in der Welt. Sich ihnen zu widersetzen ist Torheit und Knechtschaft. Wer ist der freiere Mensch, der Dieb, der sich über die Gesetze seines Landes hinwegsetzt, oder der ehrliche Bürger, der sie befolgt? Wer ist freier, der Narr, der meint, er könne leben, wie er will, oder der Weise, der sich entscheidet, nur das Richtige zu tun?

	Der Mensch ist von Natur aus ein Gewohnheitstier, und das kann er nicht ändern; aber er kann seine Gewohnheiten ändern. Er kann das Gesetz seiner Natur nicht ändern, aber er kann seine Natur an das Gesetz anpassen. Kein Mensch will das Gesetz der Schwerkraft ändern, aber alle Menschen passen sich ihm an; sie benutzen es, indem sie sich ihm beugen, nicht indem sie ihm trotzen oder es ignorieren. Die Menschen rennen nicht gegen Wände und springen nicht über Abgründe, in der Hoffnung, dass sich das Gesetz für sie ändert. Sie gehen an Mauern entlang und halten sich von Abgründen fern.

	Der Mensch kann sich dem Gesetz der Gewohnheit ebenso wenig entziehen wie dem Gesetz der Schwerkraft, aber er kann es klug oder unklug einsetzen. So wie Wissenschaftler und Erfinder die physikalischen Kräfte und Gesetze beherrschen, indem sie ihnen gehorchen und sie nutzen, so beherrschen weise Menschen die geistigen Kräfte und Gesetze auf dieselbe Weise. Während der schlechte Mensch der gepeitschte Sklave der Gewohnheit ist, ist der gute Mensch ihr weiser Leiter und Meister. Nicht ihr Schöpfer, wie ich wiederholen möchte, auch nicht ihr willkürlicher Befehlshaber, sondern ihr selbstdisziplinierter Anwender, ihr Meister kraft eines auf Gehorsam beruhenden Wissens. Er ist der schlechte Mensch, dessen Gewohnheiten im Denken und Handeln schlecht sind. Er ist der gute Mensch, dessen Gewohnheiten des Denkens und Handelns gut sind. Der schlechte Mensch wird zum guten Menschen, indem er seine Gewohnheiten umwandelt oder umgestaltet. Er ändert nicht das Gesetz, er ändert sich selbst; er passt sich dem Gesetz an. Anstatt sich selbstsüchtigen Genüssen zu unterwerfen, gehorcht er moralischen Prinzipien. Er wird Herr über das Niedere, indem er sich in den Dienst des Höheren stellt. Das Gesetz der Gewohnheit bleibt dasselbe, aber er wird durch seine Anpassung an das Gesetz vom Bösen zum Guten verändert.

	Gewohnheit ist Wiederholung. Der Mensch wiederholt dieselben Gedanken, dieselben Handlungen, dieselben Erfahrungen immer und immer wieder, bis sie sich in sein Wesen eingegraben haben, bis sie in seinen Charakter als Teil seiner selbst eingebaut sind. Fähigkeit ist feste Gewohnheit. Evolution ist geistige Akkumulation. Der heutige Mensch ist das Ergebnis von Millionen von sich wiederholenden Gedanken und Handlungen. Er ist nicht von der Stange, er wird und ist immer noch im Werden. Sein Charakter ist durch seine eigene Wahl vorbestimmt. Der Gedanke, die Handlung, die er wählt, das wird er aus Gewohnheit.

	So ist jeder Mensch eine Ansammlung von Gedanken und Taten. Die Eigenschaften, die er instinktiv und ohne Anstrengung an den Tag legt, sind Denk- und Handlungsweisen, die durch lange Wiederholung automatisch werden; denn es liegt in der Natur der Gewohnheit, schließlich unbewusst zu werden, sich sozusagen selbst zu wiederholen, ohne dass eine offensichtliche Wahl oder Anstrengung seitens ihres Besitzers vorliegt; und zu gegebener Zeit ergreift sie so vollständig Besitz von dem Individuum, dass es scheint, dass sein Wille machtlos ist, ihr entgegenzuwirken. Dies ist bei allen Gewohnheiten der Fall, ob sie nun gut oder schlecht sind; wenn sie schlecht sind, wird der Mensch als "Opfer" einer schlechten Gewohnheit oder eines lasterhaften Geistes bezeichnet; wenn sie gut sind, spricht man davon, dass er von Natur aus eine "gute Veranlagung" hat.

	Alle Menschen sind und bleiben ihren eigenen Gewohnheiten unterworfen, ob sie nun gut oder schlecht sind - das heißt, sie sind ihren eigenen wiederholten und angesammelten Gedanken und Taten unterworfen. Der weise Mensch, der dies weiß, entscheidet sich dafür, sich guten Gewohnheiten zu unterwerfen, denn ein solcher Dienst bedeutet Freude, Glückseligkeit und Freiheit, während die Unterwerfung unter schlechte Gewohnheiten Elend, Unglück und Sklaverei bedeutet.

	Dieses Gesetz der Gewohnheit ist wohltuend, denn es ermöglicht dem Menschen zwar, sich an die Ketten sklavischer Praktiken zu binden, aber es befähigt ihn auch, sich so sehr auf gute Handlungen zu fixieren, dass er sie unbewusst ausführt, dass er instinktiv das Richtige tut, ohne Zwang und Anstrengung und in vollkommener Freude und Freiheit. In Anbetracht dieses Automatismus im Leben haben die Menschen die Existenz eines Willens oder einer Freiheit des Menschen geleugnet. Sie sprechen davon, dass er als gut oder böse "geboren" ist, und betrachten ihn als hilfloses Instrument blinder Kräfte.

	Es ist wahr, dass der Mensch das Instrument geistiger Kräfte ist - oder, um genauer zu sein, er ist diese Kräfte -, aber sie sind nicht blind, und er kann sie lenken und in neue Bahnen lenken. Mit einem Wort, er kann sich selbst in die Hand nehmen und seine Gewohnheiten umgestalten; denn wenn es auch wahr ist, dass er mit einem bestimmten Charakter geboren wird, so ist dieser Charakter doch das Produkt zahlloser Leben, in denen er durch Wahl und Anstrengung langsam aufgebaut wurde, und in diesem Leben wird er durch neue Erfahrungen erheblich verändert werden.

	Ganz gleich, wie hilflos ein Mensch unter der Tyrannei einer schlechten Gewohnheit oder einer schlechten Eigenschaft geworden ist - und beides ist im Grunde dasselbe -, er kann sich, solange der gesunde Menschenverstand noch vorhanden ist, von ihr lösen und frei werden, indem er sie durch die ihr entgegengesetzte gute Gewohnheit ersetzt; und wenn das Gute ihn so beherrscht wie früher das Schlechte, wird es weder den Wunsch noch die Notwendigkeit geben, sich davon zu lösen, denn seine Herrschaft wird ein immerwährendes Glück sein und nicht ewiges Elend.

	Das, was ein Mensch in sich gebildet hat, kann er aufbrechen und neu bilden, wenn er es wünscht und will; und ein Mensch will eine schlechte Gewohnheit nicht aufgeben, solange er sie als angenehm empfindet. Erst wenn sie eine schmerzhafte Tyrannei über ihn ausübt, beginnt er nach einem Ausweg zu suchen und gibt die schlechte Angewohnheit schließlich für etwas Besseres auf.

	Kein Mensch ist hilflos gebunden. Das gleiche Gesetz, durch das er ein selbstgebundener Sklave geworden ist, wird ihn befähigen, ein selbstbefreiter Herr zu werden. Um dies zu erkennen, muss er nur danach handeln, d.h. die alten Denk- und Verhaltensweisen bewusst und mit Nachdruck aufgeben und fleißig neue und bessere Verhaltensweisen entwickeln. Dass er dies nicht in einem Tag, einer Woche, einem Monat, einem Jahr oder fünf Jahren erreichen kann, sollte ihn nicht entmutigen und entmutigen. Aber das Gesetz der Gewohnheit ist sicher und unfehlbar, und eine Linie der Anstrengung, die geduldig verfolgt und niemals aufgegeben wird, ist sicher, von Erfolg gekrönt zu sein; denn wenn ein schlechter Zustand, eine bloße Verneinung, fest und sicher werden kann, wie viel sicherer kann ein guter Zustand, ein positives Prinzip, fest und mächtig werden! Ein Mensch ist nur so lange machtlos, die falschen und unglücklichen Elemente in sich selbst zu überwinden, wie er sich selbst als machtlos betrachtet. Wenn zu der schlechten Gewohnheit der Gedanke "Ich kann nicht" hinzukommt, wird die schlechte Gewohnheit bestehen bleiben. Nichts kann überwunden werden, solange der Gedanke der Ohnmacht nicht ausgerottet und aus dem Bewusstsein entfernt ist. Das große Hindernis ist nicht die Gewohnheit selbst, sondern der Glaube an die Unmöglichkeit, sie zu überwinden. Wie kann ein Mensch eine schlechte Angewohnheit überwinden, solange er davon überzeugt ist, dass sie unmöglich ist? Wie kann ein Mensch daran gehindert werden, sie zu überwinden, wenn er weiß, dass er es kann, und entschlossen ist, es zu tun? Der vorherrschende Gedanke, durch den sich der Mensch versklavt hat, ist der Gedanke "Ich kann meine Sünden nicht überwinden". Bringt man diesen Gedanken in seiner ganzen Nacktheit ans Licht, so zeigt sich, dass er ein Glaube an die Macht des Bösen ist, mit seinem anderen Pol, dem Unglauben an die Macht des Guten. Wenn ein Mensch sagt oder glaubt, dass er sich nicht über falsches Denken und falsches Handeln erheben kann, dann unterwirft er sich dem Bösen, gibt das Gute auf und verzichtet darauf.

	Durch solche Gedanken, solche Überzeugungen bindet sich der Mensch; durch die entgegengesetzten Gedanken, die entgegengesetzten Überzeugungen, macht er sich frei. Eine veränderte Geisteshaltung verändert den Charakter, die Gewohnheiten, das Leben. Der Mensch ist sein eigener Befreier. Er hat seine Knechtschaft selbst herbeigeführt; er kann seine Emanzipation selbst herbeiführen. Durch alle Zeitalter hindurch hat er nach einem äußeren Befreier Ausschau gehalten und tut es immer noch, aber er bleibt immer noch gebunden. Der große Befreier ist im Innern; er ist der Geist der Wahrheit; und der Geist der Wahrheit ist der Geist des Guten; und derjenige ist im Geist des Guten, der gewohnheitsmäßig in guten Gedanken und deren Auswirkungen, den guten Taten, verweilt.

	Der Mensch ist durch keine Macht außerhalb seiner eigenen falschen Gedanken gebunden, und von diesen kann er sich befreien; und die versklavenden Gedanken, von denen er befreit werden muss, sind vor allem: "Ich kann mich nicht erheben", "Ich kann mich nicht von schlechten Gewohnheiten lösen", "Ich kann meine Natur nicht ändern", "Ich kann mich nicht beherrschen und besiegen", "Ich kann nicht von der Sünde ablassen". Alle diese "Kanonen" haben keine Existenz in den Dingen, denen sie sich unterwerfen; sie existieren nur in den Gedanken.

	Solche Verneinungen sind schlechte Gedankengewohnheiten, die ausgerottet werden müssen, und an ihrer Stelle sollte das positive "Ich kann" gepflanzt werden, das gepflegt und entwickelt werden sollte, bis es zu einem kraftvollen Baum der Gewohnheit wird, der die guten und lebensspendenden Früchte eines richtigen und glücklichen Lebens trägt.

	Die Gewohnheit bindet uns, die Gewohnheit macht uns frei. Gewohnheit ist in erster Linie ein Gedanke, in zweiter Linie eine Tat. Wenden Sie den Gedanken vom Schlechten zum Guten, und die Tat wird sofort folgen. Bleibe im Schlechten, und es wird dich fester und fester binden; bleibe im Guten, und es wird dich in immer größere Sphären der Freiheit führen. Wer seine Unfreiheit liebt, soll gefesselt bleiben. Wer nach Freiheit dürstet, der komme und werde frei.

	4. Körperliche Bedingungen

	Es gibt heute zahlreiche verschiedene Schulen, die sich der Heilung des Körpers widmen; eine Tatsache, die die große Verbreitung des körperlichen Leidens zeigt, so wie die Hunderte von Religionen, die sich dem Trost des menschlichen Geistes widmen, die Universalität des geistigen Leidens beweisen. Jede dieser Schulen hat ihren Platz in dem Maße, in dem sie in der Lage ist, das Leiden zu lindern, selbst dort, wo sie das Übel nicht ausrottet; denn bei all diesen Heilungsschulen bleiben die Tatsachen von Krankheit und Schmerz bei uns, so wie Sünde und Leid trotz der vielen Religionen bestehen bleiben.

	Krankheit und Schmerz sind ebenso wie Sünde und Leid zu tief verwurzelt, als dass sie durch Linderungsmittel beseitigt werden könnten. Unsere Leiden haben eine ethische Ursache, die tief im Geist verwurzelt ist. Daraus schließe ich nicht, dass physische Bedingungen keine Rolle bei Krankheiten spielen; sie spielen eine wichtige Rolle als Instrumente, als Faktoren in der Kette der Verursachung. Die Mikrobe, die den schwarzen Tod übertragen hat, war das Instrument der Unreinheit, und Unreinheit ist in erster Linie eine moralische Störung. Die Materie ist sichtbarer Geist, und der körperliche Konflikt, den wir Krankheit nennen, hat eine kausale Verwandtschaft mit dem geistigen Konflikt, der mit der Sünde verbunden ist. In seinem gegenwärtigen menschlichen oder selbstbewussten Zustand wird der Geist des Menschen ständig durch heftig widerstreitende Begierden gestört und sein Körper von krankhaften Elementen angegriffen. Er befindet sich in einem Zustand geistiger Unharmonie und körperlichen Unbehagens. Tiere in ihrem wilden und primitiven Zustand sind frei von Krankheiten, weil sie frei von Unharmonie sind. Sie stehen im Einklang mit ihrer Umgebung, haben keine moralische Verantwortung und kein Sündenbewusstsein und sind frei von jenen heftigen Störungen der Reue, des Kummers, der Enttäuschung usw., die die Harmonie und das Glück des Menschen so zerstören, und ihr Körper wird nicht befallen. Wenn der Mensch in den göttlichen oder kosmischen Bewusstseinszustand aufsteigt, lässt er all diese inneren Konflikte hinter sich und unter sich, überwindet die Sünde und jedes Gefühl der Sünde und vertreibt Reue und Kummer. Wenn er auf diese Weise die geistige Harmonie wiederhergestellt hat, wird er auch die körperliche Harmonie, die Ganzheit und die Gesundheit wiedererlangen.

	Der Körper ist das Abbild des Geistes, und in ihm sind die sichtbaren Merkmale der verborgenen Gedanken nachgezeichnet. Das Äußere gehorcht dem Inneren, und der aufgeklärte Wissenschaftler der Zukunft wird vielleicht in der Lage sein, jede körperliche Störung auf ihre ethische Ursache in der Psyche zurückzuführen.

	Die geistige Harmonie oder die moralische Ganzheit sorgt für die körperliche Gesundheit. Ich sage, sie bewirkt sie, denn sie wird nicht auf magische Weise hervorgebracht, so als ob man ein Fläschchen Medizin schlucken müsste, um dann ganz und frei zu sein. Aber wenn die Mentalität ausgeglichener und ruhiger wird, wenn die moralische Statur zunimmt, dann wird ein sicheres Fundament für die körperliche Ganzheit gelegt, die Kräfte werden geschont und erhalten eine bessere Richtung und Ausrichtung; und selbst wenn keine vollkommene Gesundheit erlangt wird, wird die körperliche Störung, was auch immer sie sein mag, ihre Macht verloren haben, den gestärkten und gehobenen Geist zu untergraben.

	Jemand, der körperlich leidet, wird nicht notwendigerweise sofort geheilt, wenn er beginnt, seinen Geist nach moralischen und harmonischen Grundsätzen zu formen; in der Tat kann der krankhafte Zustand eine Zeit lang verstärkt erscheinen, während der Körper die Auswirkungen früherer Unharmonien zu einer Krise bringt und abwirft. So wie ein Mensch nicht sofort vollkommenen Frieden erlangt, wenn er den Pfad der Rechtschaffenheit betritt, sondern, außer in seltenen Fällen, eine schmerzhafte Periode der Anpassung durchlaufen muss, so erlangt er auch nicht sofort vollkommene Gesundheit, mit denselben seltenen Ausnahmen. Sowohl für die körperliche als auch für die geistige Umstellung ist Zeit erforderlich, und selbst wenn die Gesundheit noch nicht erreicht ist, wird sie sich ihr nähern.

	Wenn der Geist robust gemacht wird, wird der körperliche Zustand einen sekundären und untergeordneten Platz einnehmen und wird aufhören, diese primäre Bedeutung zu haben, die ihm so viele geben. Wenn eine Störung nicht geheilt wird, kann sich der Geist über sie erheben und sich weigern, sich von ihr unterdrücken zu lassen. Man kann trotz der Störung glücklich, stark und nützlich sein. Die von Gesundheitsexperten so oft geäußerte Behauptung, dass ein nützliches und glückliches Leben ohne körperliche Gesundheit nicht möglich sei, wird durch die Tatsache widerlegt, dass viele Männer, die die größten Werke vollbracht haben - Männer von Genie und überragendem Talent in allen Bereichen - an ihrem Körper erkrankt waren, und heute gibt es viele lebende Zeugen für diese Tatsache. Manchmal wirkt das körperliche Leiden als Anreiz für die geistige Tätigkeit und unterstützt sie eher, als dass es sie behindert. Ein nützliches und glückliches Leben von der Gesundheit abhängig zu machen, bedeutet, die Materie über den Geist zu stellen, bedeutet, den Geist dem Körper unterzuordnen.

	Menschen mit einem robusten Geist beschäftigen sich nicht mit ihrem körperlichen Zustand, wenn dieser in irgendeiner Weise gestört ist - sie ignorieren ihn und arbeiten und leben weiter, als ob er nicht wäre. Dieses Ignorieren des Körpers hält nicht nur den Geist gesund und stark, sondern ist auch das beste Mittel zur Heilung des Körpers. Wenn wir keinen vollkommen gesunden Körper haben können, können wir einen gesunden Geist haben, und ein gesunder Geist ist der beste Weg zu einem gesunden Körper.

	Ein kränkelnder Geist ist bedauerlicher als ein gestörter Körper, und er führt zu körperlicher Kränklichkeit. Der geistig Kranke ist in einem viel bedauernswerteren Zustand als der körperlich Kranke. Es gibt Kranke (jeder Arzt kennt sie), die sich nur in eine starke, selbstlose, glückliche Geisteshaltung zu erheben brauchen, um zu entdecken, dass ihr Körper gesund und leistungsfähig ist.

	Kranke Gedanken über sich selbst, über seinen Körper und seine Nahrung, sollten von allen, die den Namen Mensch tragen, abgeschafft werden. Der Mensch, der sich einbildet, dass die gesunde Nahrung, die er zu sich nimmt, ihn verletzen wird, muss auf dem Weg der geistigen Stärke zu körperlicher Kraft kommen. Wer seine körperliche Gesundheit und Unversehrtheit von einer bestimmten Nahrung abhängig macht, die es in fast jedem Haushalt nicht gibt, leistet kleinlichen Störungen Vorschub. Der Vegetarier, der sagt, dass er sich nicht traut, Kartoffeln zu essen, dass Obst Verdauungsstörungen hervorruft, dass Äpfel sauer machen, dass Hülsenfrüchte giftig sind, dass er sich vor grünem Gemüse fürchtet usw., demoralisiert die edle Sache, für die er sich angeblich einsetzt, und lässt sie in den Augen der robusten Fleischesser, die über solchen kränklichen Ängsten und krankhaften Selbstzweifeln leben, lächerlich erscheinen. Die Vorstellung, dass die Früchte der Erde, die man isst, wenn man hungrig ist und Nahrung braucht, die Gesundheit und das Leben zerstören, bedeutet, dass man die Natur und die Aufgabe der Nahrung völlig missversteht. Die Aufgabe der Nahrung ist es, den Körper zu erhalten und zu bewahren, nicht, ihn zu untergraben und zu zerstören. Es ist ein merkwürdiger Irrglaube - und ein Irrglaube, der sich schädlich auf den Körper auswirken muss -, von dem so viele besessen sind, die auf dem Weg der Ernährung nach Gesundheit streben: der Irrglaube, dass bestimmte der einfachsten, natürlichsten und reinsten Lebensmittel an sich schlecht sind, dass sie Elemente des Todes und nicht des Lebens in sich tragen. Einer dieser Ernährungsreformer erzählte mir einmal, dass er glaubte, seine Krankheit (wie auch die von Tausenden anderen) werde durch den Verzehr von Brot verursacht; nicht durch ein Übermaß an Brot, sondern durch das Brot selbst; und doch bestand die Broternährung dieses Mannes aus nussigen, hausgemachten Vollkornbroten. Befreien wir uns von unseren Sünden, unseren kränklichen Gedanken, unseren Ausschweifungen und törichten Exzessen, bevor wir unsere Krankheiten auf solch unschuldige Ursachen zurückführen.

	Sich mit den eigenen kleinen Sorgen und Leiden zu beschäftigen, ist ein Zeichen von Charakterschwäche. Wenn man in Gedanken bei ihnen verweilt, spricht man häufig über sie, und das wiederum prägt sie dem Geist ein, der durch solche Streicheleinheiten und Mitleidsbekundungen bald demoralisiert wird. Es ist ebenso bequem, bei Glück und Gesundheit zu verweilen wie bei Elend und Krankheit; es ist ebenso leicht, darüber zu sprechen, und es ist viel angenehmer und nützlicher, dies zu tun.

	"Lasst uns also glücklich leben und nicht diejenigen hassen, die uns hassen!

	Unter Menschen, die uns hassen, sollen wir frei von Hass leben!

	Lasst uns also glücklich leben, frei von Krankheiten unter den Leidenden!

	Lasst uns frei von Krankheiten unter den Menschen wohnen, die krank sind!

	Lasst uns also glücklich leben, frei von Gier unter Gierigen!

	Unter den Menschen, die gierig sind, lasst uns frei von Gier leben!"

	Moralische Grundsätze sind die solideste Grundlage für Gesundheit und Glück. Sie sind die wahren Regeln für das Verhalten, und sie umfassen jedes Detail des Lebens. Wenn sie ernsthaft vertreten und intelligent verstanden werden, zwingen sie den Menschen dazu, sein ganzes Leben bis in die scheinbar unbedeutendsten Einzelheiten umzugestalten. Während sie die Ernährung definitiv regeln, werden sie der Zimperlichkeit, der Angst vor dem Essen und den törichten Launen und unbegründeten Meinungen über die Schädlichkeit von Lebensmitteln ein Ende setzen. Wenn eine gesunde Moral Selbstverliebtheit und Selbstmitleid ausgerottet hat, werden alle natürlichen Nahrungsmittel als das gesehen, was sie sind - Nährstoffe für den Körper und nicht seine Zerstörer.

	Die Betrachtung der körperlichen Verhältnisse führt uns also unweigerlich zurück zum Geist und zu den sittlichen Tugenden, die ihn mit einem unüberwindlichen Schutz versehen. Das sittlich Richtige ist das körperlich Richtige. Wenn man die Einzelheiten des Lebens ständig aus flüchtigen Ansichten und Phantasien ohne Bezug auf feste Prinzipien umsetzt, gerät man in Verwirrung; wenn man aber die Einzelheiten durch moralische Prinzipien diszipliniert, sieht man mit erleuchtetem Blick alle Einzelheiten an ihrem richtigen Platz und in ihrer richtigen Ordnung.

	Denn nur dem moralischen Prinzip ist es gegeben, in seinem persönlichen Bereich die moralische Ordnung zu erkennen. In ihnen allein wohnt die Einsicht, die bis zu den Ursachen vordringt, und nur bei ihnen liegt die Macht, alle Einzelheiten sofort in ihre Ordnung und an ihren Platz zu bringen, wie der Magnet die Späne des Stahls anzieht und polarisiert.

	Besser noch als den Körper zu heilen ist es, sich über ihn zu erheben; sein Herr zu sein und sich nicht von ihm tyrannisieren zu lassen; ihn nicht zu missbrauchen, ihm nicht nachzugeben, niemals seine Ansprüche über die Tugend zu stellen; seine Vergnügungen zu zügeln und zu mäßigen und sich nicht von seinen Schmerzen überwältigen zu lassen - mit einem Wort, in der Ausgeglichenheit und Stärke der moralischen Kräfte zu leben, das ist, besser als körperliche Heilung, ein noch sicherer Weg zur Heilung, und es ist eine ständige Quelle geistiger Kraft und geistiger Erholung.

	5. Armut

	Viele der größten Männer aller Zeiten haben auf Reichtum verzichtet und Armut angenommen, um ihre hohen Ziele besser erreichen zu können. Warum wird dann die Armut als ein so schreckliches Übel angesehen? Wie kommt es, dass diese Armut, die diese großen Männer als Segen betrachten und als Braut annehmen, von der Mehrheit der Menschheit als Geißel und Plage angesehen wird? Die Antwort ist klar. Im einen Fall ist die Armut mit einer edlen Gesinnung verbunden, die ihr nicht nur jeden Anschein des Bösen nimmt, sondern sie erhebt und sie als gut und schön erscheinen lässt, die sie anziehender und begehrenswerter erscheinen lässt als Reichtum und Ehre, so dass Tausende, die die Würde und das Glück des edlen Bettlers sehen, ihn nachahmen und seine Lebensweise übernehmen. Im anderen Fall wird die Armut unserer großen Städte mit allem, was gemein und abstoßend ist, in Verbindung gebracht - mit Fluchen, Trunkenheit, Schmutz, Faulheit, Unehrlichkeit und Verbrechen. Was ist nun das Hauptübel: ist es die Armut oder ist es die Sünde? Die Antwort ist unvermeidlich - es ist die Sünde. Entfernt man die Sünde aus der Armut, so ist ihr Stachel verschwunden; sie ist nicht mehr das gigantische Übel, das sie zu sein schien, und kann sogar zu guten und edlen Zwecken umgewandelt werden. Konfuzius hielt einen seiner armen Schüler, Yen-hwui mit Namen, seinen reicheren Schülern als Beispiel für hohe Tugend vor, doch "obwohl er so arm war, dass er von Reis und Wasser leben musste und keine bessere Unterkunft als eine Hütte hatte, klagte er nicht. Wo diese Armut andere Menschen unzufrieden und unglücklich gemacht hätte, ließ er es nicht zu, dass sein Gleichmut gestört wurde." Armut kann einen edlen Charakter nicht untergraben, aber sie kann ihn besser zur Geltung bringen. Die Tugenden von Yen-hwui leuchteten umso heller, als sie in Armut eingebettet waren, wie glänzende Juwelen vor einem kontrastreichen Hintergrund.
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